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«Sturm im
Wasserglas»,

2001Theater von ÄibisZ
In einem geisteswissenschaftlichen Grossprojekt ist ein Lexikon entstanden, das erstmals
das gesamte Theaterschaffen der Schweiz von den Anfängen bis zur Gegenwart erfasst.

Solide recherchiert und thematisch breit gefächert, ist es für Fachleute wie Laien attraktiv.

Das
Theaterschaffen in der Schweiz

unterscheidet sich nicht grund-
sätzlich von jenem in den um-

liegenden Ländern, weist aber einige
interessante Eigenheiten auf. Auffällig ist
zum Beispiel, wie viele Leute in ihrer
Freizeit selbst aktiv Theater spielen und
dabei auf ein reges Publikum zählen
können. «Nirgendwo in Europa ist das

Amateur- und Volkstheater so populär wie
in der Schweiz. Nur in Finnland und
Österreich haben wir noch ähnliche Ver-
hältnisse», sagt Andreas Rotte, der Leiter

des Instituts für Theaterwissenschaft
(ITW) der Universität Bern.

Als typisch für die Schweiz bezeich-
net er auch, dass hier einerseits eine
das ganze Land umfassende Theater-
kultur existiert - sichtbar etwa an der
durchmischten Bühnenpräsenz an den

grösseren Festivals. Andererseits ist der

Theateralltag in den unterschiedlichen
Landesteilen stark auf die jeweils gleich-
sprachigen Nachbarländer ausgerichtet.
Das erklärt unter anderem, weshalb es das

System der grossen Häuser und festen
Ensembles vor allem in der Deutsch-
Schweiz gibt, während in der Romandie

projektbezogene Engagements die Regel
sind und ebenso wie im Tessin oft Gast-

spiele «en suite» gespielt werden.

Solche Besonderheiten sind in dem Ende

Monat erscheinenden «Theaterlexikon
der Schweiz», das Rotte verantwortet und
herausgibt, gleichsam Teil des Ronzepts.

Auch freie Szene und Volkstheater
Das Nachschlagewerk, so Chefredaktorin
Simone Gojan, berücksichtigt nicht nur
die subventionierten Theater, sondern
auch - was kein zweites Theaterlexikon
bietet - die freie Szene und das Amateur-
und Volkstheater.

Zudem erscheint es viersprachig:
Je nachdem, auf welchen Sprachraum
sich die Einträge beziehen, sind sie auf
Deutsch (rund 70 Prozent), Französisch,

Italienisch oder Rätoromanisch abgefasst.

Nur die rätoromanischen Artikel erschei-

«Mit Bonzo im Auto durchs
Wunderland», 1930

ioccaccio», 1963

«Jakob von Gunten », 1988

Autorinnen und Evaluatoren zusammen-
gearbeitet. Alle Informationen wurden
überprüft, wobei nebst den theaterspezifi-
sehen Dokumenten in Zweifelsfällen

sogar die jeweilige Einwohnerkontrolle
befragt wurde.

So liegt nun also ein dreibändiges
Theaterlexikon mit 3 600 Stichworten vor,

das mit den Hauptgeldgebern Schwei-

zerischer Nationalfonds, Bundesamt für
Rultur und Schweizerische Akademie der

Geistes- und Sozialwissenschaften reali-
siert werden konnte und rasch zu einem

Standardwerk werden dürfte - gerade

wegen der genau recherchierten Informa-
tionen, aber auch wegen der ungeheuren
thematischen Breite.

Schwergewicht im 20./21. Jahrhundert

Aufgeführt sind, neben Ensembles und

Spielstätten, Personen, die in der Regel
mindestens fünf Jahre die Schweizer

Theaterszene aktiv mitprägten. Sie kom-

men nicht nur aus allen erwähnten
Theaterformen, sondern auch aus allen
Sparten (Schauspiel, Musik- und Tanz-

theater) inklusive Theaterkritik und aus

allen Epochen - vom Osterspiel von Muri
1215 bis zum Marthaler-Theater oder zum
Théâtre Vidy des 20./21. Jahrhunderts,
wo das Schwergewicht liegt. Als theatral

gelten laut Rotte «sämtliche grösseren
Veranstaltungen mit einer direkten

nen in deutscher Übersetzung; doch lassen

sich die Texte wegen des lexikonüblichen
standardisierten Aufbaus im Wesentlichen
auch fremdsprachig verstehen.

Das gewählte Ronzept erlaubt es, das

Landesspezifische herauszuarbeiten. Das

Ziel des Lexikons ist aber ein allgemeines:
Es geht darum, das Theaterschaffen in
der Schweiz für Forschende wie Laien

gut fundiert und wirklichkeitsgetreu zu

dokumentieren. Das ist in einem Land,

wo die wissenschaftliche Beschäftigung
mit Theater in seiner ganzen Breite erst
mit der Gründung des ITW 1992 be-

gönnen hat, anspruchsvoller, als es tönt.

«Ursprünglich wollten wir einen Über-
blick zur Geschichte des Theaters in
der Schweiz erstellen», erzählt Andreas
Rotte, «doch merkten wir bald, dass es

uns dazu schlicht an zuverlässigen Daten
und Fakten fehlte. Nur schon bei Geburts-

jähren und -orten stiessen wir teilweise
auf drei und mehr Varianten.»

Anders als in fast allen Ländern
Europas gab es bisher für die Schweiz

kein Theaterlexikon; und Wissenschaft-

liehe Arbeiten bezogen sich oft auf eng
definierte Spezialgebiete. Um unter die-
sen Voraussetzungen eine angemessene
Auswahl und Einschätzung der Informa-
tionen zu treffen, hat das Forschungsteam
des ITW seit 1997 mit 300 Fachleuten aus

der Theaterpraxis und Verbänden als

Rommunikation zwischen Akteuren und
Publikum», also auch die Zürcher Street-

parade, die Fête des Vignerons in Vevey
oder die «Processioni storiche» von
Mendrisio. Die starke Verweisstruktur der

Texte ermöglicht es zudem, das Wissen
über einzelne Stichworte hinaus rasch
auszuweiten. Mitunter erfährt man dabei

direkt aus der Forschung eingeflossene

neue Fakten, zum Beispiel, dass im
Zweiten Weltkrieg ausser am Schauspiel-
haus Zürich auch am Basler Theater und

an weiteren Theatern bis zur Hälfte der

beschäftigten Schauspielerinnen und

Schauspieler Emigranten waren.
Unsere - beim «Horizonte»-Redak-

tionsschluss noch nicht aus der End-

fassung mögliche - Testsuche im neuen
Lexikon hat in allen Fällen zur ge-
wünschten Information geführt. Trotzdem

schliessen Andreas Rotte und Simone

Gojan Rritik von gewisser Seite nicht aus:

«Einige Artikel konnten wir im gegebenen

Zeitrahmen und mit den vorhandenen
finanziellen Ressourcen leider nicht mehr

verfassen», so Rotte, «von den daher nicht

berücksichtigten Personen werden sich

wohl einige melden. Wir hoffen aber,

dass wir diese in einer zweiten Auflage
berücksichtigen können.»

Andreas Rotte (Hg.): Theaterlexikon der Schweiz.
3 Bde., ca. 2000 Seiten, 800 Abb.: Chronos-Verlag,
Zürich 2005, Subskriptionspreis bis 31. Dezember
2005 CHF 168.-, danach CHF 198.-
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